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iiu5. lilder. l>i«t. 4ZZ. l. 2. Engl. 8m»Il Wooäraof. Franz. ^,p«rul« » 1'e«szuiue>uci«.
Die Stange! sind i—i i/i Schuh lang, aufrecht; die Aeste meistens gegen eine Seite gekehrt;
die untern Blatter zu 4, lanzetsörmig; die obern linienförmig lheils zu 2, theils zu 4, und 2
davon viel kleiner. Die Blumen vor dem Aufblühen rithlich, dann weiß, und oben sehr stark

schimmernd, öfters 2 Griffel. Wohnt auf sonnigen Hügeln. Blüht vom Iuny bis Oktober.
Man sehe die 507- Tafel.

Die Wurzel soll nach der Beobachtung einiger Botaniker auch zum Färben gebraucht werden
können, und mit Essig gekocht die Wolle roth färben. Bep Vögeln verursacht sie nach dem Genuß«
rothe Flecken an den Knochen.

^ 3 ? N 0 v L I. U 3.

A f f 0 d i l.

Kennzeichen der Gattung. Der Kelch fehlt. Die sechstheiligeB! llmenkr 0 ne sieht un¬
ter dem Fruchtknoten. Die 6 Staubfäden stehen ausrecht, sind am Grunde breiter, und
umgeben den Fruch tknote n wie!6 Klappen. Die dreyfächrigeKa psel ist kugelrund, springt
oben auf, und enthält schwarze, meistens auf der einen Seite breitgedrückteSaamen. Gehört
in die 6. Klasse Nsxnnäri», und in die i. Ordnung Monoß^ui». Pcrsoon hat 8 Arten. Die
hieher gehörigensind folgende.

^5?«0I)NQII8 I. u 1? N II 3.

Gelber A f f o d i l.

Eoldwurz: ^5z>Iioät,Iu5 iuiLu« ilore et rnäic«. Lnuli. Engl, ^olov/ Hzpllonil. Franz.
A»1>1ioäil« i«unu. DieWu rzel besteht aus mehreren 6, Zauch ,2 Zoll langen spindelförmigen mit
einer gelbbraunen Rinde umgebenen lnollichtenVerlängerungen, die etwa die Dicke einer Schreibfeder
haben, und sich oben in einen Körper vereinigen,unten aber seitwärts stehen, und sich fast horizontal in
der Erde ausbreiten. Aus dieser Wurzel erhebt sich ein aufrechter,einfacher, 4—6 Fuß hoher Stau,
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gel, der am Ende mit einer großen gelben Vlumenähre gekrönt, und von unten nach oben
dicht mit Blättern besitzt ist. Die untern Blätter sind ic», ii. die obern aber Z—; und 6
Zoll lang; sie sind dreiseitig, zugespitzt, weiß gestreift, am Grunde breiter, und mit häutigen An«
sahen oder Scheiden versehen, womit sie den Sta'wgel halb umfassen, oder die neben stehen«
ten Blätter mit ihren Grundtheilen etwas bedecken. Die gelben Blumen fangen von unten an
zu blühen, stehen auf kurzen Stielen, welche am Grunde mit häutigen Nebenblat tern oder
Scheiden umgaben sil'.d, und dadurch gleichsam von einander getrennt werden. Die Staubfä¬
den sind abwärts gebogen, und nicht immer von einer Größe. Die Saamenkapsel ist fast ku¬
gelrund.

Man sehe die Zo«. Tafcl.
Sie wächst in Südeuropa, vorzüglich in Sicilien. und im Orient, blüht im

Juno und Iuly. Sie kommt auch in unsere Gärten fast in jedem Boden und Lage gut fort,
ist schon viele Jahre als Zierpflanze in den Garten bekannt, und hält die strengsten Win-
l.'r im Freven aus, aber ihr Standort, besonders der Boden verursacht bisweilen, daß sie
in Absicht auf die Größe des Stängrls und Bildung der Zeugungs« Organe etwas
abweicht. Ausser der Benutzung als Zierpflanze sollen auch die Wurzeln, nachdem sie im
trocknen Zustande gehörig zubereitet, mit Mehl zu einem guten Brode gebacken werden können.
Auch? wurde sie ehemals in der Heilkunde gebraucht.

A estig er A f f o d i l.

Englisch LiancKi ^5z,^oäi1 oi Xinßz g^eni-. Fra?«z. ^splioäilo rnmeux. — ^5prioclk!u8
c»ulu inniozo nu6u, loliiz kn«isorni1)U3 cnrlnntiZ uuäis I^inn. Die Wurzel ist
knollig; der hin und hergebogeneStängel ellenhoch; nackt; die Blätter schwertförmig, ge-
kielt, glatt; die wechsclweis sichendenBlumenstiele sind länger als das Deckblatt, und weiß
wie di< Bstumenb lätter.

Man sehe die ZOZ. Tafel.
Sie wächst in Ungarn, auch an manchen Orten in Deutschland, Meistenlheils aber in

dem südlichen Theile von Europa, Spanien, Italien und Krain. BlühtoomApril dis Iuny, und
ist ausdauernd. Lcl>»u«Ko« fand sie sehr häufig in der Gegend von Tanger auf Feldern und
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in dem Gesträuche,wo sie vom Januar bis in den März blühet. Die Wurzel soll ehedem
zur Speise gedient haben, und könnte vielleicht noch da;u denutzt werden, wenn man vor,
her den unangenehmen, scharfen Saft durch Kochen herausbringen könnte. U. Schwediauer
führt sie in seiner Arzneymittellehre an. Die trocknen Blätter sollen für Schaafe und Zie-
gen ein angenehmes Futter sepn, wozu sie auch auf Gibraltar gebraucht werden.

^ ^. 3 ? I. L N I tt HI.

S t r e i f f a r n.

OattUNgs-Karaktcr. Die mit einem elastischen Ringe umgebenen Kapseln, stehen in
linienförmigenHaufen quer auf der Blattunlerfläche und haben eine nach der Mittel,
rippe zu aufspringende Decke. Gehört in die «4. Klasse criptogclrniÄ, in die Z. Ordnung,
Filicv«. Es sind gegen Zo Arten davon bekannt.

^51'I.LNIlI^ 3(^0I.0I'LNI)KIl1HI. (I/mn.)

Gemeine Hirschzunge.

Streiffarn, Milzkraut, Strichfarn. Scalopsnärium sron6idu8l»ta.I»ucöo!nti5
b»3l cc»lä»tiz, 5iipit« z,i,1«nt!So. Englisch, N»rt5 l'onßu»?, auch Ni»rl5 l'onZli« 5^««Q
-wort. Franz. 5cc>lol>«n6rt,-. LinZuli c«rvin» in den Offizinen. Diese Art gehört in die
iste Abteilung, mit einem Blatte (?ron6« zimplici). Die fastrichte schwärzliche Wurzel treibt
mehrere 6 bi »« Zoll lange und l bis 2 Zoll breite, ausrechlstchende,hellgrünliche, glattzungenför?
migeauf haarigen Slie len stehende Blätter; aufderUnlernfläche die'er Vlä tt er zeigen sichan
sangS die,Fruchthautchen intleinen Vertiefungen, w.lHe aber nachdem sie ihre völlige
Ausbildung erhalten haben, z,m Vorschein koin.ilcn; in dem das Häutchen, womit sie in der

!5) Man sthc ll, I. I Bernhardi's Abhandlung über die Gattung .^r'«"'»".H
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